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KULTUR-KINO 27

Politik schwimmt auf der Suppe der Psyche
MUSS man gesehen haben:
Der 12. Theaterpädagogische
Ausbildungskurs spielt „Sa-
de/Marat" von Peter Weiss
VON H A R A L D R U P P E R T

„Die meisten Gefängnisse haben keine
Gitter", sieht gleich am Eingang. Die
heimlich hingeschmienen Parolen ver-
folgendas Publikum bis auf s Klo, undam
Eingang zum SaaJ stehen feindlich
dreinblickende Wärter. Man ist lang
schon im Stück, bevor es losgehl.

In Peter Weiss' „MaraUSade" spielen
die Insassen einer Irrenanstalt die Ge-
schichie der Ermordung lean-Paul Ma-
rals, Chefideologe der Französischen
Revolution. Inzwischen sind resiaurati-
ve Kräfteander Macht, Napoleonist Kai-
ser und die feine Gesellschaft, die unter
ihm den Ton angibt, ist nun Zeuge des
besagten Theaterspiels, das zu ihrem
Vergnügen von Marquis de Sade insze-
nier! wird - der nämlich isi auch Insasse
des Irrenhauses. Sade hat sich von der
Revolution losgesagt; die radikale Frei-
heit, die er vertritt, kanndas Individuum
nur außerhalb der gesellschaftlichen
Regeln verwirklichen. Aber welche Re-
geln überhaupt? Mit dem Stück, das er
aufführen lässi. verfolgt Sade das Ziel,
die Revolution von einst als entgleiste
Grausamkeit aufzuzeigen, die Abertau-
sende das Leben kostete und auch von
den Übriggebliebenen keinen befreit
hat. Befreien kann sich nur der Einzelne,
aber keine Revolution: „DieGefangnisse
des Innerensind schlimmer als die tiefs-
ten steinernen Verliese. Und wenn sie
nicht geöffnet werden, bleibt eure Revo-
lution eine einzige Gefängnisrevolie, die
niedergeschlagen wird", sagt er - der
einzige, der sich bei diesem Spiel im
Spiel selbst darstelll -zu Maral.

Eine solche Revolution im inneren Ge-
fängnis ohneGitter. wie .Sade sie fordert,
kriegt man nicht mit einem Staat ss i reich
hin, und deshalb fassi man sich in dieser
Inszenierung dauernd an dieeigene Na-
se. Was dem 12. Theaterpädagogischen
Ausbildungskursunter Regie von Jürgen
Mack und Werner [auch gelingt, isi so
packend, das s m an Manches nur schwer
erträgt - vor allem die Gewallszenen.
Wie am Fließband werden schreiende
MenschenunlersFallbeilgeschleifi.und
fallt die Klinge, brandet i n der Volks men-
ge ein Jubel auf wie im FußbaJIstaüon.
Man braucht dabei nicht an die Taliban
in Afghanistan denken, die ihre Opfer
am liebsten öffentlich in Sportarenen
hinrichteten - es genügt der Verweis auf
die Auswüchse unserer westlichen Un-
terhalt ungskuliur, in der in Filmen fröh-
lich gemetzelt wird; man sitzt am Bild-
schirm und find et's geil. Schlimm sieht's
aus in innere n Gefängnissen, wo die De-
struktivität solche Ventile braucht.

Sirichwort „geil": Es gibt verbürgte Be-
richte, das s es bei öffentlichen Hinrich-
tungen in Frankreich unter den Schau-
lustigen gelegentlich zu Sexorgien kam.
Mord-lüstern, das ist auch die feine Ge-
sellschaft der napoleonischen Ära, die
oben auf den Rängen das Spiel betrach-
tet. Es wird sichtbar, als sich die .Irren",
eine Volksmenge mimend, in schreckli-
cher Belustigung dielegendär grausame
Hinrichtung des Roben Damiens aus-

Revolution oder individuelle Selbstbefreiung? Maral (]örg Bietsch. links) und Sade (Pascal Kaiser, rechts) im Streit BHO- KICH«L «EITEL

malen, dei 1757 ein misslungenes Atten-
tat auf Ludwig XV. unternahm. Die feine
Gesellschaft entsetzt sich erst demons-
trativ über diese Szene - aber später
wälzt sie sich regelrecht im Niedergang
alles Lebendigen: .Dick gedüngt ist
überall die Erde vom Brei der menschli-
chen Eingeweide. Wir wenige Lebende
gehen auf eine schwappenden Morast
von Leichen." Bei Weiss spricht ein Ver-
rückte r dies e Wort e; dass s ie hie r der ton -
angebenden Schicht in den Mundgelegt
werden, zeigt, für wit dünn die Tünche
der Zivilisation gehalten wird-auch un-
sere r eigenen?

Diese Inszenierung ist eine enorm
starke Ensembleleistung ̂  da von fast 30
Spielerinnen und Spieler auf der Bühne.
Man kann noch so lange hinschauen,
auch in die äußersten Winkel der Buhne
- niemand fällt auch nur für einen Au-
genblick aus der Rolle, und das bedeutet
wiederum: Es gibt fürdas Publikum kei-
nen Ausweg aus der Realität des Spiels.
in das es hineingezogen wird. Gebannt
ist esaber auch von der Vielseitigkeit der
Bühnenmiltel: Pia und Fe Andre haben
Choreographien entworfen, in denen
Tanz zu Spiel und Spiel zu Tanz wird -
wenn das Volk, im Rückblick, den Revo-
lutionär Marat auf Händen trägt oder die
verfeindeten Gruppen der Nationalver-
sammlung einander turbulent die Schä-
del einschlagen. Hinzu kommt ein aus-
gefeilter Einsatz von Musik mit starken
mehrstimmigen Gesängen, gespens-
tischen Chören und vielen eingängigen
Melodien. Almut Stöckl, lochen Sluppi.
Bartosz Nowakowski und Natalia Toms-
ka haben hier ganze Arbeit geleistet.

Der Regie gelingt es. das komplexe
Verhältnis der Spielebenen klar zu glie-
dern. Stets geht dem Publikum ein Licht
auf, wenn sie durchbrochen werden;
wenn die. .Irren", die eine kochende
Volksmengeangeblichnurspielen.inih-
rer rohen Kraft K u gleich das Regime ih-

rer ganz realen Unterdrücker im Irren-
haus wegzuspülen drohen. Die ironi-
schen Anmerkungen, man lenke mit
dem Aufstand ja nurden Blick in die Ver-
gangenheit und heute sei alles besser,
zeigen der tonangebenden Schicht nur
noch deutlicher, dass sieGrund hat, sich
zu fürchien. Unddas Publikum, auf wel-
cherSeite steht es? Nun, auf beiden; und
damit zwischen den Stühlen. Die thea-
terspielenden Verrückten sprechen es
einerseits als ihr Publikum an - und zah-
len es damit zu den Unterdrückern.
Wenn dann aber Marat das Volk warnt
vor den „Industrien" und den Waren, die
sie einem andrehen, wenn er sagt, dass
die Reichen damit die bestehende Fall-
höhe zwischen sich selbst und dem Volk
übertünchen, dann findet sirh das Pu-
blikum im Saal auf der Seite der Unier-
drückten wieder. Esdenkt an die eigenen
Scheinbcdürfnisse oder an neue Unter-
schichten, die mit Flachbildschirmen
ausgestattet sind und sich nicht mehr
über materielle Armut definieren.

Sehr gut ist der Umgang mit den Re-
quisiten-schlichte schwarze Kisten, auf
die subversive Parolen geschrieben wer-
den, oder auf denen .Freiheit", „Gleich-
heit" und .Brüderlichkeit" prangen. He-
rumgeschoben werden diese mit den
hehren Wertender Revolution beschrie-
benen Kisten, man kann alles mit ihnen
machen, und so wird die Wortkiste zur
Worthülse, wenn sie als Wasserbottich
dient, in der Widerspenstige schier er-
säuft werden. Auch dienen die Kistenais
Setzkasten, in denen die Spieler einge-
zwängt sitzen wie willenloses Spielzeug.

Sade und Marat schließlich müssen
1-xtra genann t we rde n. i örg B i ei seh is t al s
Marat eine Schau -wie ein leidender le-
susderRevolutionsitzterinderRolledes
von einer Hautkrankheit gequälten Vor-
denkers in der Wanne, kratzt sich bluüg
und wirkt dabei, als blute er fürs Volk -
einVolk.dasdocher.derpolitischeMas-

senmörder, bluten lässt. Fiebrig ist er
halb von Sinnen, aberdas Fieber fließt in
seine Feder, mit der er unablässig seine
Visionen der längst entarteten Revoluti-
on in Worte fasst. l'.isr.i] Kaiser ist als
Marquis de Sade zwar weniger dicht,
aber er läuft zu großer Form auf, wenn es
darauf ankommt - als er sich wie Marals
eigene innere Stimme zu diesem in die
Wanne zwängt undsagt. dass Revolutio-
nen für die Katz sind, weil AJItagshändel
das Volk beschäftigen, an denen keine
Revolution etwas ändern kann. Schließ-
lich dann, als er sich freiwillig auspeit-
schen lässt. sich krümmt und den
Schmerz doch genießt. Diese Szene zeigt
eine Lusi an der Grausamkeil, in der Sa-
de mit seiner Gesellschaft überein-
stimmt. Da sie ihre Abgründe aber nicht
wahrhaben will, steckt sie Sade, den
.Perversen", ins Irrenhaus. Sade lebt in
dieser Szene nicht jenen Sadismus aus,
dem er den Namen gab, sondern Maso-
chismus -.und man fragt sich, ob dieser
Masochismus nichts anderes ist als ein
Sadismus, deriiber sich selbst aufgeklärt
ist undsoauf eine gegen Drille gerichte-
te Triebabfuhr verzichlen kann. Liegt es
hieran, dass ausgerechnet Sade. der Un-
mensch, zu humanen Ansichten ge-
lang!, wogegen die in der Aufklärung ge-
starteten Revolutionäre sich in der Bar-
barei austoben?

Es geht in diesem Slück nicht nur um
gesellschaftlich-politische Diskurse,
sondern auch um psychologische Tie-
fensichten. Dass sie möglich werden, ist
der vielleicht größte Wen dieser Insze-
nierung.

Weitere Aufführungen allabendlich vom
heutigen Dienstag bis Sonntag, W.Juli,
jeweils 20 Uhr. bei Kultur am Gleis l in Me-
ckenbeuren. Karten für 15/10 Euro bei
Schreibwaren Gresser in Meckenbeuren,
Hauptstraße 8. unter Telefon 0 75 42/47 B,
und an der Abendkasse.
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Im Gleis l fliegen die Fäuste
Theaterpädagogischer Ausbildungskurs probt für die Premiere am 5. Juli

Von Helmu

MECKENBEUREN - „Marat/Sade"
von Peter Weiss steht diesmal auf
dem Programm des zwölften Thea-
terpädagogischen Ausbildungskur-
ses am Staatlichen Seminar für Di-
daktik und Lehrerbildung in Me-
ckenbeuren. Am kommenden Frei-
tag, 5. Juli, wird Premiere gefeiert, am
vergangenen Freitag ist die Inszenie-
rung in die heiße Phase gekommen,
denn seither probt Jürgen Mack mit
seinem Ensemble im Kulturschup-
pen am Gleis l, dessen Raum wieder
völlig verändert wurde.

Beim Besuch am Sonntagnach-
mittag - fast am Ende eines sehr an-
strengenden Probenwochenendes -
sind keinerlei Verschleißerschei-
nungen, keinerlei Müdigkeit zu spü-
ren. Im Gegenteil: Die 29 Spieler, da-
runter sechs Mannet, zeigen sich
hochmotiviert und sehr agil. Allein
schon die vielen spannenden Pro-
benfotos, die möglich waren, spre-
chen für eine überzeugende Insze-
nierung.

Eigentlich hatte sich Jürgen Mack,
der die Gesamtleitung hat, etwas von
der Regie zurückziehen wollen, doch
es kam anders. Stolz präsentiert er
das nach seiner Idee ganz umge-
krempelte Innere des Schuppens
und preist in höchsten Ionen dessen
Verwandlungsfähigkeit. Und das
Stück mit dem überlangen Titel „Die
Verfolgung und Ermordung Jean
Paul Marats dargestellt durch die
Schauspielgruppe des Hospizes
Charenton unter Anleitung des
Herrn de S ade"? „Wir haben nach der
Zeitlosigkeit des Stückes gesucht",
begründet er die Wahl, „und so ge-
strichen, dass der Gegenwartsbezug
richtig deutlich wird".

Nur so gelingt Theater mit Laien

Auf der unteren Spielebene markie-
ren Metallstreben die Zellen eines
modernen Gefängnisses, darüber
liegt eine Ebene für die Schickeria,
die die Soziokultur finanziert. Nicht
Irre, sondern Häftlinge spielen das
Stück aus der Französischen Revolu-
tion. Sie spielen in Rot, einer Farbe,

Im „Maral", den der theaterpädagogische Ausbildungskurs ab Freitag im Gleis l spielt, geht es temperamentvoll zur Sache. FOTO. HELMUT VOlTH

die Assoziationen an Guantanamo
wie an Sekten - an geistige Gefang-
nisse - zulässt: Irre wie früher spie-
len, mit Ticks, das wäre für Mack „no
go". Die von oben aus beobachtende
Schickeria ist sehr heutig.

Wieder sind stapelbare Kisten im
Spiel, die den Raum vor der Bühne
verändern. Im Nu sind sie mit Paro-
len beschrieben, werden zur Kulisse
der Nationalversammlung, in der es
mit heftigem Körpereinsatz zur Sa-

che geht. Schon jetzt überzeugen die
Massenszenen, wenn Girondisten
und Jakobiner bei der Rede Marats
aufeinander losgehen, wenn das
Spiel im Spiel sich verselbständigt,
bis die Wärter durchgreifen. Was zu-
vor in Einzelszenen erarbeitet wur-
de, fugt sich allmählich zum Ganzen,
zum stimmigen, authentischen Bild.
In den Tagen vor der Premiere ist
Feinafbeit angesagt: musikalisch,
choreografisch und darstellerisch.

Jürgen Mack verlangt viel, er will
Theater unter professionellen Be-
dingungen. Dabei geht er von dem
aus, was die Spieler an Potential mit-
bringen. So sollen sie es später auch
machen, wenn sie selbst eine Thea-
ter-AG leiten. Nur so könne Theater-
arbeit mit Laien - ob Schüler oder Er-
wachsene - wirklich gelingen. „An-
dere für sich denken lassen ist die
Schlimmste aller Gefangenschaf-
ten", so lautet eine der Parolen, die

auf Kisten geschrieben werden - sie
könnte über dem Ganzen stehen.

Premiere am Gleis l ist am Frei-
tag, 5. luti, um 20 Uhr. Weitere
Vorstellungen erfolgen von Sams-
tag, 6. Juli, bis Sonntag, 14. Juli

(außer Montag), jeweils um 20
Uhr. Vorverkauf und Reservierung
unter Telefon 07542 / 47 11 bei
Spiel waren Gresser.



Private Nische oder Revolution?

Der Revolutionär Marat geht bauen und der Individualist de Sade (rechts) ins Irrenhaus. Oben folgt die Elite dem Spiel im Spiel. BILD: RUPPERI

Der 12. theaterpädagogische
Ausbildungskurs spielt „Ma-
rat/Sade" von Peter Weiss

V O N H A R A L D R U P P E R T

Peter Weiss' Drama „Die Verfolgung und
Ermordung )ean-Paul Marals" ist in den
1960er Jahren entstanden. Revolte lag in
der Luft, die junge Generation paukte
sich Marx in die Köpfe und wollte eine
neue Gesellschaft. Was von den 68em
heule noch überliefert isi. sieht anders
aus: Dieneuen Freiheiten, diesieerstrit-
len haben, werden fast nur noch indivi-
duell gelesen. Der Gemeinschaftsge-
danke, die Frage nach der Stellung des
Ich im Wir spielt beim Rückblick kaum
eine Ro lle. Wir hab e n h eut e ein e n i n di vi -
dualismus, bei dem sich die verschiede-
nen Ichs aber frappierend ähneln und
damit ein schales „Wir" abgeben. Im Wir
von heule sorgt sich jedes Ich um seine
Sicherheit- den sicheren Job, das Haus,
und fertig.

Je mehr die Finanzkrise aber Feuer an
die Dachs tu hie in Europa legt, und je
mehr in Arabien und Laleinamerika die
Bevölkerungen aufstehen und sich ge-
gen Repressionen von oben wehren,
desio aktueller wird auch wieder das
Drama von Peter Weiss. Eine zentrale
Frage darin lautet: Lohn! sich Revoluti-
on? Befreit sie von bedrückenden Ver-
hältnissen oder bringt sie nur neue Un-
terdrückung, in der die Revolutionäre
von damals selbst Diktaioren werden?

Genau so sieht das im Stück der Mar-
quis de Sade. und in der Folge sagt er:
„Mein Leben ist die Imagination. Die Re-
volulion interessiert mich nicht mehr."
Wer widersprich l. ist Jean Paul Marat. ei-
ner der Chefideologen der zum Terror
entarteten Revolution: ..Falsch, Sade,
falsch! Mit der Ruhelosigkeit derGedan-
ken lässt sich keine Mauer durchbre-

Termine und Karten
>• Der 12. ttieaterpädagogiscrie Aus-
bildungskurs am Seminar Meckenoeuren
spielt Peter Weiss' „Maral/Sade" bei
Kultur am Gleis l in Meckenbeuren ins-
gesamt neun Mal. Premiere ist am Freitag,
5. Juli, 20 Uhr. Weitere Aufführungen
taglich von Samstag, 6. Juli bis Sonnlag.

chen(...[Wie wir unsauch abmühen.das
Neue zu fassen, es entsteht doch erst
zwischen ungeschickten Handlungen.
So verseucht sind wir von den Gedan-
kengängen, die Generation von Genera-
tion übernahm, dass auch die besten
von unssich immer noch nicht zuhelfen
wi ss e n. Wir sin d di e Erfinder der Revo l u-
tion, doch wir können noch nicht damit
umgehn." Man muss also hindurch
durch den Schlamassel des Umsturzes,
damit es besser werden kann.

Peter Weiss' Stück zwingt zum Nach-
denken, und nun auch der 12. Thealer-
pädagogische Ausbildungskurs am Se-
minar Meckenbeuren. Das Regie-Team
Werner Jauch und Jürgen Mack ist eine
große Herausforderung eingegangen,
denn die ganze Spielzeit über sind 29
Spielerinnen und Spieler auf der Bühne,
die Choreographien werden müssen.
Auch der Rahmen des Spiels ist sehr
komplex: In Wahrheit hat es ein Streitge-
spräch zwischen Marat und Sade nie ge-
geben. Weiss siedelt sein Slück im Hos-
pizzuCharenton an,zur Zeit der Franzö-
sische n Revolution. Dieses Hospiz war
eine Irrenanstalt, in der nicht nur ein-
deutig Irre landeten, sondern auch an-
derweitig Unbequeme - darunter Sade,
wegen seiner sexuellen Eskapaden. Zu-
gleich war der historische Sade in Cha-
renton eine Art Theaterdirektor, der
Dramen schrieb und sie mit seinen Mit-
gefangenen aufführte - zum Vergnügen

14. Juli (außer am Montag, 8. Juli). Beginn
ist jeweils um 20 Uhr.
>• Karten gibt es bei Spielwaren Gresser,
Hauptstraße 8. in Ueckenbeuren, unter
Telefon 0 75 42/4711 Eintritt 15 Euro,
ermäßigt 10 Euro. Schulklassen zahlen ab
12 Personen jeweils 8 Euro pro Kopf.
Schulklassen werden gebeten, sich an-
zumelden (a us bi Id ungeiheatertagea m-
see.de). (rup)

für die tonangebende Gesellschafts-
schicht. Hier nun setzt dieser Sade ein
Stück über die Ermordung Marals in
Szene, der wegen einer Hautkrankheit
permanent in der Badewanne sitzt.

Ein illusionistisches Spiel wird in Me-
ckenbeuren also nichi aufgezogen: Das
Ensemble spielt Patienten einer Irren-
anstalt, die wiederum Personen in ei-
nem Slück von Sade spielen. Durch die-
se Brechungen sind die Akteure aber
sehr nahe beim Publikum - denn wenn
sie nun eine revolutionär gestimmte
Volksmenge mimen, kann sich der Be-
trachter im Saal nicht zurücklehnen. Er
weiß nicht recht: Prangern hier die Irren
wirklich nur vorrevolutionäre Zustände
an, ^zur Erbauung" der Gesellschaftseli-
te des Revolutionsterrors, die auf der Ga-
lerie über der Bühne das Spiel betrach-
tet? Oder spielen die Irren hier keine
Volksmengemehr.sondemprobenganz
direkt den Aufstand gegen ihr Publikum
auf der Galerie? Möglicherweisesind die
Aufgestachelten ja zuinnerst Laienspie-
ler von heute, die sich nicht ans gespielte
Publikum richten, sondern ans echte
Publikum im Saal, und Umsturz fordern.
Aber ist der wünschenswert? Nein, sagt
Sade - Freiheit gibt es nur als individuel-
le Kopfgeburt. Wer sie auslebt, wird in
Fesseln geschlagen, wie er von Revolu-
tionären,diesich Freiheit auf die Fahnen
schrieben und nun am Fließband Morde
begehen, zu denen er nie fähig war...



Was ist Freiheit und was ist sie wert?
Blutvollcs, tiefgründiges Spiel des theaterpädagogischen Ausbildungskurscs im Kulturschuppen am Gleis l - „Marat/Sade" brilliert mit Ensembleleistung

Von Christel Vuith

MECKENBEUREN - Es gehört viel
Gespür für Theater dazu. Peter
Weiss' ebenso philosophisches wie
aktionsreiches Theaterstück „Die
Verfolgung und Ermordung Jean
Paul Marats, dargestellt durch die
Schauspielgruppe des Hospizes zu
Charenton unter Anleitung des
Herrn de Sade" so auf die Bühne zu
bringen, dass es vom ersten bis zum
letzten Moment packt. Wenn es Jür-
gen Mack mit seinem theaterpadago-
gischen Ausbildungskufs am Staatli-
chen Seminar für Didaktik und Leh-
rerbildung in Meckcnbt'Uren - mitt-
lerweile dem zwölften - und seinen
bewährten Mitstreitern wie Pia und
Fe Andre in die Hände nimmt, darf
man ebenso vitales wie tiefgründiges
Theater erwarten.

Am Freitag hatte „Marat/Sade",
wie man den überlangen Titel gerne
abkürzt, im Kulturschuppen Premie-
re, auch die Zwei t Vorstellung am
Samstag zog die Zuschauer gleich in
den Bann. Mack hat das Stück auf gut
zwei Stunden gekürzt, vieles Zeitge-
bundene aus den 1960eMähren ge-
strichen und dafür den Kern, die
Auseinandersetzung zwischen zwei

entgegengesetzten Weltsichten, klar Peter Weiss lässt Insassen einer nen der Französischen Revolution
herauspräpariert. Auf vordergriindi- Heilanstalt für geistig Kranke, aber nachspielen, mit dem Wissen um de-
ge Aktualisierung wird verzichtet - auch politisch misslicbige Personen ren Ausgang, unter den Augen der
Parallelen stellen sich von selbst ein. wie den Marquis de Sade 1808 Sze- Htiter der napoleonischen Restaura-

Blutvolle Szenen im „Marat/Sade" des (heaterpädagog Ischen Ausbildungskurses in Meckenbeuren. Vorne Marat
(Jörg Bietsch), rechts außen de Sade (Pascal Kaiser). FOTO HFIMUT voim

tion. Mack hat das Stück ins Gefäng-
nis verlegt, Figuren mit unterschied-
lichsten Macken sind zusammenge-
würfelt, Figuren, die selbst nach Frei-
heit schreien, sodass das Spiel im
Spiel immer wieder kippt und Spiel
und Realität aufeinanderprallen.

Bühnenbild verändert den Raum

Das mit Szenen voller Vitalität ge-
würzte Stück ist eigentlich ein (ima-
ginäres) philosophisches Streitge-
spräch zwischen dem egoistischen
Zeitbeobachier Marquis de Sade und
dem idealistischen Revolutionär Ma-
rat, dessen Aufrufe zu schlimmstem
Blut vergießt1 n geführt haben, sodass
gar die einstige Weggefährtin Char-
lotte Corday zum Messer greift.

Wieder hat Mack ein Bühnenbild
gefunden, das den Raum völlig ver-
ändert. Wo sonst die Bühne ist, sitzen
Zuschauer und rücken weit vor an
die entgegengesetzte Bühne, wo ein
Stangengerüst unten die Zellen der
Gefangenen markiert und oben auf
einer Galerie die von der Gefangnis-
direktorin eingeladene Schickeria
sitzt, die das Geschehen teils amü-
siert, teils erschrocken verfolgt.

Wieder bestimmen Spiel, Tanz,
Gesang, Live-Musik und eine eigene

Choreographie das Geschehen, an-
gefangen beim stummen Auftakt, bei
dem die Akteure in Zeitlupenbewe-
gungen, mit monotonem TYommeln
und Trompetenstößen die Ödnis des
Gefangenseins demonstrieren, wäh-
rend Wärter mit versteinertem Ge-
sicht die Zuschauer einlassen. Sze-
nen, die ganz auf den Einzelnen fo-
kussiert sind, wechseln mit Ensem-
bleszenen, bei denen jeder seine
persönliche Rolle hat, ob in freneti-
schem Beifall oder in zerstörerischer
Wut. in plastisch choreografierlen
Kampfszenen.

Im Mittelpunkt ein Marat, von
ewigem Iuckreiz ebenso gepeinigt
wie von Zweifeln - eine Glanzleis-
tung von Jörg Bietsch. Ebenso stark
Pascal Kaiser als de Sade. der ihm
süffisant begegnet, und Ute Bisinger.
als stille Rebellin Charlotte Corday.
Jeden Spieler möchte man nennen,
dazu die Verantwortlichen Jürgen
Mack, Almut Stock!, Jochen Stuppi,
Werner Jauch, Pia und Fe Andre, die
Musiker. Technik, die Maske. Wieder
eine glänzende Ensembleleistung.

Aufführungen sind von Dienstag
bis Sonntag, 14. Juli, je 20 Uhr.


